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        Für alle, die ihr bestes Leben umgeben von Katzen und Büchern leben.

        Ihr rockt!
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      Mollys Geschichte zu schreiben hat mir so viel Spaß gemacht! Mutig, scharfsinnig und fürsorglich – ich würde definitiv ihre Freundin sein wollen. Und sie hat es auf jeden Fall verdient, ihr Rudel für immer und ewig zu finden! Viel Spaß!

      Wenn du einen Tippfehler in diesem Buch entdeckst, schreibe mir bitte eine Nachricht, damit ich ihn korrigieren kann: hannahhazewrites@gmail.com (Oder schreibe mir einfach eine E-Mail. Ich unterhalte mich gerne!).

      Am Ende dieses Buches findest du einen Leitfaden zu meinem Omegaverse. Wenn du neu im Omegaverse bist, solltest du ihn dir vielleicht ansehen.

      Dieses Buch ist eine süßere Reverse-Harem-Geschichte im Omegaverse, mit einer weiblichen Omega-Figur und drei Alpha-Männern, einer Menge heißer Szenen und einer Menge Humor. In diesem Buch werden gewalttätige Szenen, Entführungsszenen (einschließlich der potenziellen Bedrohung einer Kindesentführung) sowie Figuren, die mit dem Verlust von Nahestehenden umgehen, geschildert. Die weibliche Hauptfigur hat vor kurzem ihre Mutter durch eine tödliche Krankheit verloren. Ausführlichere Warnhinweise zum Inhalt findest du auf meiner Website.
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          MOLLY

        

      

    

    
      ICH TROMMELE mit meinen Fingernägeln auf dem Tisch und lasse mich in meinen Stuhl zurücksinken.

      Ich will nicht hier sein. Ich will wirklich nicht hier sein. Aber meine beste Freundin Ava hat das Ganze organisiert, und leider kann ich diesem Mädchen nichts abschlagen.

      Ich werfe einen Blick über meine Schulter, um zu sehen, ob sie in Ordnung ist. Wir machen Augenkontakt und ich richte mich auf, um ein Lächeln auf mein Gesicht zu zaubern.

      Im Gegenzug wirft sie mir einen fragenden Blick zu und ich gebe ihr zwei Daumen hoch. Sie schüttelt lachend den Kopf und lenkt ihre Aufmerksamkeit auf das Rudel der Alphas, das vor ihr sitzt.

      Hinter denjenigen, mit denen sie sich unterhält, steht eine lange Schlange von Alphas, die darauf warten, dass sie an die Reihe kommen und sich Ava vorstellen können.

      Das liegt daran, dass sie nach Vanille riecht. Die wirklich teure Sorte, bei der dir die Augen tränen, wenn du im Supermarkt siehst, wie teuer sie ist.

      Außerdem hat sie ein Herz aus Gold. Sie ist die süßeste Omega, die man sich vorstellen kann. Das ist der Grund, warum ich sie liebe.

      Ich lasse meinen Blick über den Rest des Ballsaals schweifen.

      Bei Cassidy Monroe ist die Schlange an ihrem Tisch noch länger als bei Ava. Das liegt daran, dass ihr Duft wie Geißblatt an einem lauen Abend riecht, und obwohl ihr Herz aus Stein ist, hat sie die Süße-Omega-Nummer bis ins kleinste Detail perfektioniert.

      Ich drehe mich zu meinem eigenen leeren Tisch ohne Warteschlange zurück und seufze. Das ist genau der Grund, warum ich nicht zu diesem Speed-Dating kommen wollte.

      Mein Duft ist alles andere als süß oder blumig. Wie hat das letzte Rudel, mit dem ich eine Hitze geteilt habe, ihn beschrieben? Scharf, pikant. Ja, niemand will eine pikante Omega mit einer noch schärferen Zunge.

      Ich hebe mein Namensschild vom Tisch auf. Gestern Abend habe ich Ava geholfen, etwa ein Dutzend davon auszuschneiden und zu falten, sowie etwa hundert Namensschilder zum Tragen.

      Ich fahre mit der Fingerspitze über meinen Namen, der in Avas geschwungener Schönschrift gedruckt ist.

      Molly Stormgate.

      Und das ist der andere Grund, warum ich keine Besucher an meinem Speed-Dating-Tisch habe.

      Mein Familienname. Niemand will eine pikante Omega mit einer scharfen Zunge und zwei großen Brüdern wie meine. Sie sind in dieser Stadt für ihre Rücksichtslosigkeit und ihren Übereifer berüchtigt. Da hilft es auch nicht, dass im Internet ein Foto kursiert, das zeigt, wie meine Brüder einem Typen das Gesicht verunstaltet haben. Dabei hatte der Typ es nur gewagt, mir auf der Straße nachzupfeifen.

      Ich bin wirklich überrascht, dass meine Brüder mich heute Abend mitkommen lassen. Andererseits denke ich, dass sie, weil ein Baby auf dem Weg ist, mich loswerden wollen – gepaart, gebunden, sesshaft und ohne Ärger zu machen.

      Ich seufze übertrieben und starre auf meinen Namen, wobei ich fast aus der Haut fahre, als eine tiefe Stimme sagt: „Nicht gerne hier?“

      Ich sehe auf und entdecke einen Alpha, der etwa doppelt so groß ist wie ich und einen der Stühle auf der gegenüberliegenden Seite meines Tischs herauszieht.

      Er hat dunkles Haar und einen ordentlich gestutzten Bart im Gesicht. Sein Gesicht ist kantig und perfekt, seine Kieferpartie ausgeprägt, seine Wangenknochen scharf, seine Nase römisch. Und dann sind da noch seine Augen, tief smaragdgrün und direkt auf mich gerichtet.

      Er lässt sich auf seinen Stuhl sinken. Allein. Völlig allein.

      Ich schiebe mein Namensschild auf den Tisch und rutsche auf meinem Stuhl hin und her.

      Es ist eine Sache, die Abwesenheit von Männern an meinem Tisch zu beklagen, aber jetzt habe ich tatsächlich einen hier. Das bedeutet, dass ich mich höflich unterhalten muss – für wie lange? Fünf Minuten – bevor er merkt, dass ich nicht die Omega für ihn bin und sich entschuldigt.

      Ich richte das Schild auf, in der Hoffnung, dass mein Nachname eine abschreckende Wirkung hat und er noch schneller von meinem Tisch verschwindet.

      Es klappt nicht. Seine Augen weichen nicht von meinem Gesicht, und sein Duft findet seinen Weg in meine Nase. Holzig und dunkel und viel zu verführerisch.

      „Ich bin sehr gerne hier“, sage ich und finde wieder zu diesem falschen Lächeln. Ich wette, es täuscht niemanden, aber ich werde kein schlechtes Wort über diese Veranstaltung verlieren. Ich will nicht, dass Ava das zu hören bekommt. Trotz all ihrer gegenteiligen Beteuerungen glaube ich, dass sie diese Veranstaltung extra für mich organisiert hat. Ava und meine Schwägerin Bea sind fest im Team „du brauchst ein Rudel, dass sich um dich kümmert“. Sie glauben, dass die Liebe alles heilen wird.

      Er schnaubt und lehnt sich ein wenig auf seinem Stuhl zurück. Wie die meisten Alphas heute Abend trägt er einen Anzug, der allerdings besonders gut geschnitten ist und keinen Zweifel daran lässt, wie gut durchtrainiert der Körper darunter ist. „Du siehst gut aus“, sagt er.

      Er greift in seine Jackentasche und holt das Papier heraus, den wir alle heute Abend bekommen haben. Als Nächstes nimmt er einen teuren goldenen Füller hervor, schwenkt die Federspitze und macht eine Notiz auf dem Papier.

      Ich bemühe mich zu sehen, was er schreibt, aber er ist zu weit weg.

      Was auch immer es ist, es wird nicht gut sein. Etwas Negatives über mich.

      Aber weißt du was, Trottel, das ist mir egal.

      „Hast du den Stift extra für diese Veranstaltung gekauft?“, frage ich mit meiner besten gelangweilten Stimme.

      Er blickt auf den Stift in seiner Hand, als hätte er ihn gerade erst bemerkt.

      „Nein, warum?“

      „Um mich und all die anderen Omegas hier heute Abend zu beeindrucken.“

      „Bist du normalerweise von Stiften beeindruckt?“, fragt er und seine Mundwinkel zucken.

      Ich nehme ihm den Stift aus der Hand und schaue ihn mir genau an. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er aus echtem Gold ist. Er fühlt sich in meiner Hand schwer an. Es ist ein schöner Stift. Aber es ist ein so offensichtliches Spiel. Ich wette, er trägt auch eine auffällige Uhr. Die Nachricht: Seht mich an, ich habe Geld. Was bedeutet, dass er wahrscheinlich keins hat.

      Nicht, dass mich das stören würde. Es ist die Täuschung, die ich nicht mag.

      „Nicht der Stift selbst beeindruckt mich, sondern das, was der Besitzer mit ihm machen kann.“

      Er starrt mich an, als ich ihm den Stift zurückreiche.

      Ich habe es dir gesagt, scharfe Zunge. Ich gehöre nicht zu den süßen Omegas, die kichern und erröten. Ich bin ein bisschen mehr direkt als das. Ich habe auf die harte Tour gelernt, dass das Leben viel zu kurz ist, um etwas anderes zu sein.

      Ich schlucke schwer bei diesem Gedanken und wende meinen Blick von dem Mann vor mir ab, der mich viel zu intensiv ansieht.

      Ich höre, wie er etwas mit seinem Papier macht.

      „Du bist nicht sehr freundlich, oder?“, fragt er.

      „Und du bist nicht der beste Gesprächspartner“, schnauze ich und drehe meinen Kopf zu ihm zurück.

      Er runzelt die Stirn. „Wahrscheinlich nicht.“

      „Daran musst du noch arbeiten, wenn du eine Omega umwerben willst.“

      „Umwerben?“ Seine Lippen kräuseln sich und ich rolle mit den Augen.

      „Deshalb bist du doch hier, oder?“

      „Ich bin hier, um eine Omega zu treffen, die ich hoffentlich mag.“

      „Du bist also für eine schnelle Nummer hier?“ Das hätte ich mir denken können. Deshalb sitzt er an meinem Tisch und steht nicht in der Schlange, um die süßen, gemütlichen Omegas zu treffen, die die perfekten Mates für ein Rudel Alphas wären, die sesshaft werden wollen.

      „Ist das ein Vorschlag?“ Er runzelt die Stirn.

      „Nein.“

      Seine grünen Augen huschen über meine Gestalt. „Schade.“

      Ich rolle wieder mit den Augen, diesmal mit einem Schnauben.

      „Rollst du bei Alphas immer mit den Augen? Hältst du das für vernünftig?“

      „Ich verdrehe nicht immer die Augen bei Alphas. Ich verdrehe nur bei Alphas die Augen, die dumme Dinge sagen, die eine solche Reaktion erfordern.“

      Er sieht mich böse an, senkt den Kopf und kritzelt noch ein paar Dinge in seine Notizen.

      Ich ziehe meine eigenen Notizen zu mir. Ich habe sie den ganzen Abend nicht angerührt. Ich hatte keinen Grund dazu.

      Das ist auch gut so. Vielleicht will ich mein Rudel für immer finden, wie alle anderen Omegas auf diesem Planeten, aber das wird immer unwahrscheinlicher. Das macht mir nichts aus. Absolut nichts.

      Ich werfe einen Blick auf sein Namensschild. So wie es an seiner Jacke befestigt ist, kann ich nur seinen Vornamen lesen.

      Colten.

      Ich schreibe den Namen Colten in das Feld für den Vornamen in meinen Notizen. Den Namen des Rudels lasse ich leer.

      „Wo ist dein Rudel?“, frage ich ihn.

      Er kritzelt weiter und hebt seinen Blick nicht, um zu antworten. „Ich habe keins.“

      „Du hast dein Rudel nicht zu diesem Speed-Dating mitgebracht. Dir ist klar, dass du keine Chance hast …“

      „Nein, es ist nicht so, dass ich mein Rudel nicht mitgebracht hätte. Ich habe kein Rudel.“

      Ich starre ihn an und er hebt seinen Blick wieder zu mir.

      „Du hast keins?“

      Er ist mindestens 30, wahrscheinlich älter. Und er hat kein Rudel! Er hat kein Rudel und versucht trotzdem, Omegas zu umwerben.

      „Warum nicht?“, platze ich heraus. Alle Alphas, die ich kenne, schlossen sich schon früh in ihrem Leben zu Rudeln zusammen, fanden andere Männer, mit denen sie ein Leben aufbauen wollten, auf der Jagd nach einer gemeinsamen Mate.

      „Ich will keins.“

      „Du willst keins?!“

      „Nein, ich bin ein einsamer Wolf.“

      Ich nehme meinen Stift zur Hand und kritzle in großen Buchstaben, direkt neben dem Namen dieses Typen: RED FLAG.

      „Was zum Teufel soll das bedeuten?“, fragt er unwirsch und schaut auf meine Handschrift.

      „Genau das, was da steht.“

      „Es ist keine Red Flag. Ich will nicht so leben.“

      „Mh-hm.“ Oder niemand will mit ihm leben. Wahrscheinlich, weil er ein Arschloch ist.

      „Ich will keine anderen Alphas in meinem Leben. Ich will eine Omega finden und ihr meine ganze Aufmerksamkeit schenken. Und ich will im Gegenzug ihre ganze Aufmerksamkeit. Ich bin nicht bereit zu teilen“, sagt er eindringlich und auf eine Art und Weise, die mein Inneres kribbeln lässt.

      Mein dummes Inneres weiß nicht immer, was das Beste ist.

      Eine weitere Lektion, die ich auf die harte Tour gelernt habe.

      Ich lehne mich in meinem Stuhl nach vorne. „Warst du jemals mit einer Omega in Hitze zusammen? Denn dann wüsstest du, dass ein Alpha auf keinen Fall ausreicht, um alle Bedürfnisse einer Omega zu befriedigen.“

      „Ich war schon mit vielen Omegas in Hitze zusammen“, sagt er und beugt sich ebenfalls vor, wobei sich seine Augen verfinstern. „Und ich kann dir versichern, dass ich alle ihre Bedürfnisse befriedigt habe.“

      „Ich kann dir versichern“, antworte ich, „dass du es nicht getan hast.“

      Wir starren uns an und die Luft scheint einige Grad wärmer zu werden, sein Duft schwirrt in meinen Sinnen.

      „Nun“, sagt er und unterbricht den Moment mit einem süffisanten Lächeln, „wenn du das nächste Mal in Hitze bist, können wir das ja mal ausprobieren.“

      „Nein, danke“, sage ich und lächle ihn süß an.

      Ich bin vielleicht noch nicht bereit, sesshaft zu werden, aber ich weiß, wenn ich es bin, wird es mit einem Rudel sein.

      Keine einsamen Wölfe für mich.

      Nicht einmal für eine Hitze.

      Er lässt sich in seinen Stuhl zurückfallen und verschränkt die Arme vor der breiten Brust.

      Ehrlich gesagt, dachte ich, er wäre schon längst gegangen. Ich habe ihm genug Gründe gegeben, zu gehen.

      Er hebt kurz sein Kinn. „Warum bist du hier?“

      Ich drehe den Bleistift zwischen meinen Fingern. Für so einen Idioten hat er wirklich hübsche Augen, und auch ein hübsches Gesicht. Was für eine Verschwendung.

      Ich überlege, ob ich ihm die Rede halten soll, die ich in meinem Kopf geübt habe – die, in der ich so tue, als wäre ich hier, um neue Leute kennenzulernen und bla, bla, bla. Stattdessen beschließe ich, die Wahrheit zu sagen.

      „Meine beste Freundin, Ava Jones, hat das hier organisiert. Ich bin hier, um sie zu unterstützen.“

      „Ava Jones?“, fragt er und blickt über meinen Kopf hinweg in Richtung meiner besten Freundin.

      Sogar vom anderen Ende des Ballsaals aus kann ich ihren süßen Vanilleduft riechen. Kein Wunder, dass fast jedes Rudel sie treffen will.

      „Bevor du fragst, nein, ich kann dich nicht vorstellen.“ Ich werde meine süße beste Freundin nicht einem einsamen Wolf vor die Füße werfen, der sie zum Abendessen verschlingt und einen Tag später wieder ausspuckt.

      „Sie ist nicht mein Typ“, murmelt er.

      Ich rolle zum dritten Mal mit den Augen. Klar, und die Sonne geht nicht im Osten auf und im Westen unter.

      „Sie ist nicht dein Typ? Bist du blind? Schlechter Geruchssinn?“

      „Ich kann sehr gut sehen und riechen“, sagt er, während sein Blick zu mir zurückkehrt und irgendwie durchdringender wird. „Du bist also nicht auf der Suche nach einem Alpha?“

      „Wenn ich hier nach etwas suchen würde, dann nach einem Rudel.“

      „Stattdessen bist du hier, um die Zeit der Leute zu verschwenden – Leute, die ernsthaft auf der Suche nach einer Mate sind.“ Er klingt verärgert.

      „Hast du ernsthaft geglaubt, du würdest hier heute Nacht eine Mate finden?“

      Er hat keine Chance gegen all die Rudel hier. Ich meine, das Rudel Stone ist hier. Dieses Rudel ist fast so wohlhabend wie das meines Bruders. Und dann gibt es noch das Rudel MacPhey, das sich aus hoch angesehenen Künstlern und Schauspielern zusammensetzt. Rudel Johnson, in dem viele Spieler der Eishockey- und Football-Teams der Stadt sind. Und das Rudel Wicks besteht ausschließlich aus Ex-Militär-Typen – ihre Fähigkeit, Steine in der Hand zu zerquetschen, ist legendär.

      „Ich hatte gehofft, ich würde ein paar nette Leute treffen.“ Er steckt seinen Stift und seine Notizen zurück in seine Jackentasche. „Ich habe mich offensichtlich geirrt.“

      „Das kommt bei dir anscheinend häufig vor.“

      Er schüttelt den Kopf. „Ein guter Rat, kleine Omega“, er zieht seinen Stuhl zurück, die Füße kreischen auf dem polierten Boden, und steht auf, „zähme deine Zunge, sonst wirst du nie einen Alpha finden, weder einen allein noch im Rudel.“

      Seine Worte treffen mich tiefer, als mir lieb ist. Denn ich glaube, er hat recht. Ich bin nicht so süß wie Ava oder Bea. Ich bin nicht einmal gut darin, so zu tun, als wäre ich süß wie Cassidy.

      Höchstwahrscheinlich werde ich allein enden. Eine Jungferntante mit einem Haus voller Katzen und Bücher.

      Ich lächle weiter.

      Nun, eigentlich klingt das gar nicht so schlecht.

      Je weniger Menschen ich in meinem Leben liebe, desto weniger riskiere ich zu verlieren.
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          MOLLY

        

      

    

    
      „GUTE NACHT“, sage ich zu dem Mann, der vom Rudel meiner Brüder beauftragt wurde, mich heute Abend nach Hause zu begleiten. Der Kerl wechselte alle fünf Minuten. Meinen Brüdern fällt es schwer, Bodyguards und Begleitern zu vertrauen, dass sie ihre Absichten rein halten. Aber Phil hat eine Frau und vier Kinder. Er hat in den letzten sechs Monaten auf mich aufgepasst und verabschiedet sich mehr als gerne mit einem Winken an der Tür.

      Ich gebe den Sicherheitscode ein und warte darauf, dass sich die Tür öffnet. Das ist nur eine der vielen neuen Sicherheitsmaßnahmen, die meine Brüder installiert haben. Dadurch wirkt das Haus noch weniger wie meines. Meistens fühle ich mich wie ein Eindringling. Das ist unfair, ich weiß. Sie sind vor drei Monaten wieder hierhergezogen, damit ich nicht allein in diesem großen Haus bin.

      Die Tür öffnet sich mit einem Klicken und ich trete ein. Ich knalle sie hinter mir zu, schieße meine Schuhe weg, werfe meinen Mantel an einen Haken und schlendere in Richtung Küche.

      „Bist du das, Moll?“, ruft eine Stimme aus dem Flur, während ich Mehl und Zucker aus einem der Schränke hole. Der Bauch meiner Schwägerin erscheint in der Tür und ein paar Sekunden später auch der Rest von ihr. Sie ist im siebten Monat schwanger, sieht aber schon jetzt bereit zum Bersten aus.

      „Jep, ich bin’s“, sage ich, während sie auf mich zuwatschelt.

      „Wie war’s?“, fragt sie und taucht etwas, das wie eine Gurke aussieht, in einen Becher mit Eiscreme.

      „So schlimm“, ächze ich und packe ihren Arm. „Aber das darfst du Ava nicht erzählen. Falls Ava fragt: Es war die beste Nacht meines Lebens.“

      Ich ducke mich und hole unter der Theke die Rührschüssel und die Waage heraus.

      „Ava ist nicht dumm, Moll“, sagt Bea, zieht ihre Gurke aus der Eiscreme und beißt hindurch. Ich ziehe eine Grimasse. Ihre Schwangerschaftsgelüste sind absolut widerlich. „Wenn du den heutigen Abend so schlimm fandest, stand es dir ins Gesicht geschrieben.“

      Ich lecke mir über die Lippen. „Ich kann es sehr gut vortäuschen, wenn ich muss.“

      „Nein, Moll, das kannst du nicht“, lacht Bea und beobachtet, wie ich ein kopfgroßes Stück Butter in die Schüssel löffle, gefolgt von einer fast vollen Packung Zucker. „Du hast gestern gebacken, Moll. Ich bin mir nicht sicher, dass wir noch mehr Schokokekse brauchen.“

      Ich starre sie an und fange an, die Zutaten aufzuschlagen, wobei mein Arm wie ein Wirbelwind um die Schüssel herumwirbelt. „Man kann nie zu viele Kekse im Leben haben, Bea.“

      Bea zuckt mit den Schultern und lässt sich auf einen Hocker auf der anderen Seite der Theke fallen, knabbert an ihrer Gurke, während sie mich beobachtet.

      „Glaubst du, dass man Gurkenkekse machen könnte?“

      Ich finde, das klingt wie das Ekelhafteste, was ich je gehört habe, aber für diese Frau bin ich bereit, alles zu tun. „Ich könnte es versuchen“, biete ich an, schlage ein Ei gegen den Rand der Schüssel und stelle mir vor, dass es Cassidy Monroes Kopf ist, während ich das tue. „Wo sind die anderen?“

      „Oben im Nest. Ich habe auf dich gewartet.“

      „Und sie haben dich allein gelassen?“ Beas Rudel konnte sie in idealen Zeiten nicht allein lassen; jetzt, wo sie mit ihrem ersten Rudelbaby schwanger ist, ist ein Alpha ständig an ihrer Seite.

      „Ich habe ihnen gesagt, sie sollen verschwinden. Dass wir Mädchenzeit brauchen, wenn du kommst.“

      Ich lächle sie an, greife über die Theke und lege meine Hand auf ihren Bauch.

      „Wie geht’s meiner kleinen Nichte heute?“

      „Sie ist sehr beschäftigt. Jede Menge Tritte. Und sie verlangt noch mehr verrücktes Essen.“ Sie hält ihre halb gegessene Gurke hoch.

      „Sie muss das Beste daraus machen, solange sie kann. Es wird bald nicht mehr viel Platz da drin sein.“

      „Wem sagst du das?“, stöhnt Bea. „Ich bin schon so groß wie ein Haus. Warum die Evolution uns Omegas so klein und die Alphas so groß gemacht hat, weiß wohl niemand. Dieses Baby wird gigantisch sein.“

      Ich zucke ein wenig zusammen und nehme ihre Hand in meine. „Mom …“ Ich schlucke einen Kloß hinunter, der sich in meinem Hals bildet, „Mom war nicht viel größer als du und sie hat diese beiden Riesen geboren, die meine Brüder sind.“

      „Stimmt.“ Bea lächelt mich an und drückt meine Hand. „Also, was war so schlimm heute Abend?“

      Es hat keinen Sinn, meine Demütigung zu verbergen. Auch wenn Bea die Bande der klatschsüchtigen Omegas meidet wie die Pest, wird sie es irgendwann sowieso erfahren. Und im Gegensatz zu Cassidy und ihrer Bande gemeiner Mädchen, die es sich nicht verkneifen konnten, beim Verlassen des Ballsaals über mich zu kichern, ist Bea keine, die urteilt.

      Ich schlage noch eins gegen die Schüssel, dieses Mal so fest, dass die Hälfte außen herunterfließt.

      „Was falsch war? Hmmm.“ Ich nehme die Schüssel in eine Hand und schlage die Mischung wie wild auf, während Beas Augen umherschwirren und sie meinen Löffel beobachtet. „Könnte es daran liegen, dass Cassidy Monroe mehr Rudel zu Besuch hatte als alle anderen Omegas auf der Veranstaltung, einschließlich Ava?“

      „Ich mag das Mädchen wirklich nicht“, murmelt Bea.

      „Oder lag es vielleicht daran, dass niemand an meinem Tisch kam?“

      „Was?“, fragt Bea und ihr Mund bleibt vor lauter Entsetzen offen stehen. „Wie ist das möglich?“

      „Weil wir in einem Raum voller viel attraktiverer Omegas waren – solche wie Ava und Cassidy. Du weißt, dass ich mit denen nicht mithalten kann.“

      „Blödsinn, Molly. Du bist umwerfend schön! Was glaubst du, warum deine Brüder immer wieder deine Bodyguards entlassen?“

      „Um mich daran zu hindern, ein Sexleben zu haben“, murmle ich.

      „Nun … ja … genau.“ Bea mustert mich und reibt mit ihrer Hand kreisend über ihren Bauch. „Ich kann nicht glauben, dass überhaupt niemand zu dir gekommen ist.“

      „Oh, nein, warte, du hast recht, einer kam“, sage ich und fuchtle mit dem Löffel vor ihr herum. „Ein Schwachkopf, der sich selbst als ‚einsamer Wolf‘ bezeichnete.“

      „Einsamer Wolf?“ Bea runzelt die Stirn. „Was ist das?“

      „Ein Alpha, der behauptet, er wolle kein Rudel.“

      Bea runzelt noch stärker die Stirn. „Warum sollte er kein Rudel haben wollen?“

      „Genau!“, sage ich und nicke energisch. „Aber wie auch immer, mehr Interesse wurde mir nicht gezeigt.“

      Ich lasse die Schüssel zurück auf die Theke fallen.

      „Ich wette, das war Cassidys Schuld.“ Beas Augen verengen sich. „Ich wette, sie hat es irgendwie manipuliert, damit ihr am Ende keine Alphas bekommt.“

      Ich schüttle den Kopf. Bea ist unglaublich reizend – ich habe Glück gehabt mit so einer Schwägerin. Aber sie ist auch sehr misstrauisch gegenüber Menschen und ihren Absichten geworden. Das ist auch kein Wunder, wenn man bedenkt, was ihr passiert ist.

      „Das spielt keine Rolle, Bea. Wie ich dir und Ava schon gesagt habe, bin ich im Moment nicht an Männern, Rudeln oder so etwas interessiert.“

      „Aber du musst aus dem Haus gehen, Moll“, sagt Bea besorgt. „Es ist nicht gut, wenn du hier den ganzen Tag Trübsal bläst.“

      „Ich brauche kein Rudel oder überhaupt einen Mann, um das Haus zu verlassen, Bea.“

      „Du hast recht. Aber Ava hat nur versucht zu helfen.“ Ihre Hand kreist weiter um ihren Bauch. „Ich werde morgen mit Courtney mehr Babykleidung kaufen gehen. Warum kommst du nicht mit?“

      „Danke, aber ich bin mir nicht sicher, ob Einkaufen das ist, was ich jetzt brauche.“

      Ich werfe den Löffel in die Schüssel und mache mich auf die Suche nach Schokoladenchips. „Aber du hast recht. Ich muss aus diesem Haus kommen.“ Zu viele Erinnerungen. Das hilft nicht.

      „Wir könnten alle für eine Weile in der Strandwohnung bleiben?“, schlägt Bea vor.

      „Nein, ich brauche etwas anderes. Ich muss nur herausfinden, was.“

      „Ich glaube wirklich, dass ein Rudel Männer das Richtige wäre“, sagt Bea und streicht den letzten Rest ihrer Gurke durch die Eiscreme. „Es hat mir sehr geholfen, mein gebrochenes Herz zu heilen.“

      „Äh-äh, wir haben heute Abend das Matchmaking-Ding versucht. Dis. Ast. Er. Nö, es muss etwas anderes sein.“

      „Wir finden schon raus, was“, sagt Bea, rutscht zum Rand des Hockers und ächzt, als sie auf ihre Füße rutscht. Sie watschelt zu mir, wo ich neben dem Schrank hocke, hält sich das Kreuz und beugt sich hinunter, um mich auf die Stirn zu küssen. „Aber nicht heute Nacht. Ich brauche Schlaf. Dieses Baby weckt mich ständig mit seiner eigenen Version des Can-Can.“

      „Gute Nacht, Bea“, sage ich. Ich lege meine Hand auf ihren Bauch. „Gute Nacht, meine Kleine. Bis morgen früh, ihr beiden.“

      Ich höre zu, wie meine Schwester die Treppe hinaufsteigt, dann reiße ich eine Packung Schokoladenchips auf und werfe sie zusammen mit dem Mehl in den Teig, wobei ich versuche, mich nicht in der schwach beleuchteten Küche umzusehen.

      Bea hat recht. Die Erinnerungen in diesem Haus verfolgen mich, wohin ich auch gehe. Ich sehe sie gerade jetzt vor meinen Augen ablaufen.

      Ich muss raus, aber ich brauche einen Grund, um zu gehen.

      Ich löffle Keksteig auf ein Tablett, drücke ihn mit den Händen flach und stelle mir diesmal diesen Alpha vor, während ich mir den Kopf zerbreche. Als der Ofen fünfzehn Minuten später pingt, kommt mir endlich eine Idee.
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        * * *

      

      „AUF KEINEN FALL“, sagt mein älterer Bruder Axel und sieht vom Laptop auf, den er neben seinem Teller mit Eiern aufgestellt hat. Rührei mit angebranntem Speck. Sein Favorit. Gekocht von mir, in der Hoffnung, ihm Honig um den Bart zu schmieren. „Auf gar keinen Fall.“

      Ich seufze. „Und warum nicht?“

      „Warum nicht?“, fragt er außer sich. „Warum nicht?“

      „Du brauchst keinen Job, Moll“, sagt mein mittlerer Bruder Angel und schaufelt sich Blaubeerpfannkuchen (ebenfalls von mir höchstpersönlich gemacht) in den Mund.

      „Das tue ich, wenn ich eine eigene Wohnung haben will.“

      Angels Gabel klappert auf seinen Teller, und Axel verschluckt sich an seinem Ei.

      „Deine eigene Wohnung?“, wiederholt Axel. „Du brauchst keine eigene Wohnung.“

      „Ihr bekommt bald ein Baby“, betone ich. „Ihr braucht nicht, dass ich hier rumhänge.“

      „Wir werden deine Hilfe mit dem Baby brauchen“, sagt Angel.

      Ich lächle sie beide an. „Nein, das werdet ihr nicht. Es gibt sieben von euch und nur ein Baby.“

      „Du kannst nicht allein leben“, sagt Axel auf eine schroffe Art, die zeigt, dass er nicht vorhat, diesen Streit zu verlieren. „Es ist nicht sicher.“

      „Nun, ich ziehe im Moment noch nirgendwo hin. Ich muss erst etwas Geld zusammensparen.“

      „Wir haben Geld, mehr als genug Geld. Außerdem hast du auch noch das Geld aus deinem Treuhandfonds.“

      „Erstens: Ich werde nicht für den Rest meines Lebens bei euch schnorren. Zweitens: Ich will nichts von meinem Treuhandfonds nehmen, wenn ich das nicht muss.“

      „Das ist kein Schnorren, Moll. Du gehörst zur Familie. Es ist unsere Aufgabe, sicherzustellen, dass es dir gut geht. Und dazu gehört auch, dich zu beschützen.“

      „Mir wird nichts passieren.“

      Meine beiden Brüder schauen sich auf diese ärgerliche Art an, die bedeutet, dass sie mir etwas nicht sagen wollen.

      „Du brauchst keinen Job“, sagt Angel.

      „Argh“, sage ich und sehe die beiden böse an. Wie immer hören sie mir nicht zu. „Ich weiß, dass ich keinen Job brauche. Aber ich will einen Job.“

      „Du kannst für uns arbeiten“, sagt Axel und dreht seinen Kopf zurück zu seinem Computer, um zu zeigen, dass er mit diesem Gespräch fertig ist.

      „Das kannst du vergessen.“

      Angel lacht in sich hinein. „Wie wäre es dann, wenn du als Freiwillige im Tierheim oder im Altersheim arbeitest? Die meisten Omegas machen das, bevor sie ihr Rudel finden. Es ist sicher und gut bewacht …“

      „Und ich bin nicht die meisten Omegas.“

      „Als ob ich das nicht wüsste“, murmelt Axel.

      „Ich will nur … Ich will eine Chance, mich normal zu fühlen.“ Die letzten Monate haben sich alles andere als normal angefühlt. „Arbeiten, Geld sparen, mir eine eigene Wohnung suchen. Wenn ich noch einen Tag länger in diesem Haus hänge, verliere ich den Verstand.“

      „Omegas arbeiten nicht.“

      „Bea arbeitet.“

      „Bea ist …“

      Ich starre meinen Bruder an. „Es tut mir leid, wenn ich einen falschen Eindruck gegeben habe, aber ich bitte nicht um Erlaubnis. Ich habe schon einen Job gefunden. Ich fange später am Morgen an.“

      Beide starren mich an und bemerken wahrscheinlich zum ersten Mal, dass ich eine Bluse und einen Bleistiftrock trage, mit meinem Haar zu einem Dutt hochgesteckt, und nicht wie sonst eine Yogahose und ein T-Shirt.

      „Was?“, fragt Angel verblüfft.

      „Ich habe einen Job arrangiert. Ich fange heute an.“

      „Wo?“, fragt Axel und schiebt seinen Laptop beiseite. Er sieht wirklich nicht glücklich über diese Aussicht aus und mein Inneres verdreht sich. Ich mag den Eindruck erwecken, dass ich mir von Alphas nicht sagen lassen will, was ich tun soll. Ich mag gut darin sein, für meine Seite zu argumentieren. Das heißt aber nicht, dass es nicht schwer ist. Mein Instinkt ist, immer zu gehorchen und zuzustimmen.

      „Rock Publicity“. Die Firma von Mack Turner. Erinnerst du dich an Mack? Dads alter Freund.”

      „Natürlich tun wir das“, schnaubt Axel. Mack war wie ein Onkel für uns, als wir aufgewachsen sind, auch wenn er in den letzten Jahren geschäftlich viel unterwegs war und wir ihn immer weniger zu Gesicht bekommen haben. „Warum sollte er dir einen Job geben?“

      „Weil ich ihn gefragt habe. Ich habe ihm gesagt, dass ich mich für PR interessiere, und er hat mir eine Stelle angeboten, in der ich die Branche kennenlernen kann. Zumindest um zu sehen, ob es etwas für mich ist.“

      „Er hätte uns zuerst fragen sollen“, murrt Axel.

      „Wir wissen nichts über die Agentur oder wie sicher es für eine einzelne Omega ist, dort zu arbeiteten …“

      „Es ist Mack, Angel. Macks Agentur. Er ist ein Alpha. Er gehört praktisch zur Familie. Er wird auf mich aufpassen.“

      „Das gefällt mir nicht“, sagt Axel mürrisch.

      Zum ersten Mal in diesem Gespräch entscheide ich mich für den Tiefschlag. Ich hatte gehofft, dass ich sie überzeugen kann, ohne ihn benutzen zu müssen, aber ich vermute, dass sie die Haustür abschließen und mich daran hindern werden, das Haus zu verlassen, wenn ich es nicht tue.

      Ich wende mich an meine Schwägerin, die bei dieser Geschwisterdiskussion wohlweislich geschwiegen hat.

      „Bea?“, frage ich und flehe sie mit meinen Augen an.

      Ihre beiden Alphas – meine beiden großen Brüder – blicken sofort in ihre Richtung.

      Sie ist zwar die Omega in der Beziehung, aber sie hat alle ihre großen, stämmigen Alphas um den kleinen Finger gewickelt.

      „Es ist nicht sicher“, sagt Axel.

      „Sie braucht keinen Job“, fügt Angel hinzu.

      „Ich finde, das klingt ideal für Molly. Es ist genau das, was sie braucht.“

      Innerlich kreische ich vor Freude. Axel ächzt, aber ich kann sehen, wie sein Widerstand und der von Angel vor meinen Augen schmilzt.

      Sie liefern aber einen guten Kampf.

      „Wir wissen nicht, wer in der Agentur arbeiten könnte.“

      „Und dann ist da noch das Pendeln.“

      „Kann Phil nicht ein Auge auf sie werfen?“, fragt Bea.

      Ihre Alphas brummen.

      „Das kann er“, sage ich und weiß, dass ich diesen Streit gewonnen habe und in einer Stunde zu meinem neuen Job aufbrechen werde.
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        * * *

      

      ES GIBT nur ein Problem mit diesem Masterplan.

      Phil meldet sich krank. Als er gestern Abend nach Hause kam, ist er über ein Spielzeugauto gestolpert und hat sich einen Bandscheibenvorfall zugezogen. Er kann sich momentan nicht bewegen und so bin ich ohne Aufsicht.

      Axel, der breit grinst, und Silver, sein Mate und Sicherheitschef des Rudels, überbringen mir die Nachricht, während ich mit meiner Jacke und meiner Tasche an der Haustür warte.

      „Tut mir leid, Moll, anscheinend wird hieraus nichts.“

      „Silver“, knurre ich, „kannst du mir nicht eine andere Begleitung besorgen?“

      Axel öffnet den Mund, um diese Idee zu unterbinden, aber ich komme ihm zuvor.

      „Wenn nicht, könnte ich Bea suchen und sie fragen, ob ich …“

      „Ich sehe mir mal den Dienstplan und die Aufträge an, die wir heute haben“, sagt Silver, „vielleicht finde ich ja jemanden. Ich weiß nicht, ob wir jemanden entbehren können, aber …“

      „Danke“, sage ich, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn auf die Wange. Silver hatte schon immer eine Schwäche für mich. Er nickt kurz und macht sich auf den Weg zu dem Büro, das das Rudel im Haus eingerichtet hat.

      „Wen auch immer er findet, er wird dich nicht so gut kennen. Es ist besser, wenn du wartest, bis es Phil besser geht und …“

      „Mack seine Meinung ändert, mir den Job zu geben, weil zwei Stormgates zufällig auf ihn eingeredet haben. Ne-ne-ne, großer Bruder.“

      Axel seufzt und gibt sich schließlich geschlagen. „Gut“, sagt er und wirft die Hände in die Luft. „Du hast gewonnen, Molly.“ Ich grinse ihn an. „Sei einfach vorsichtig und ruf uns sofort an, wenn du auch nur den Hauch von Ärger spürst.“

      „Versprochen“, sage ich und nehme meinen großen Bruder in die Arme.

      Als ich ihn loslasse, steht Silver da und wartet. „Ich habe jemanden gefunden. Ford.“

      „Ford?“, frage ich. Ich kenne seinen Namen nicht.

      Silver bemerkt meine Verwirrung. „Er ist neu.“

      „NEU?!“, schreit Axel, aber ich schaue ihn an und er hebt wieder entschuldigend die Hand. „Denk einfach daran, was ich gesagt habe.“

      „Das werde ich.“

      Ford ist viel jünger als die meisten von Silvers Leuten. Wahrscheinlich ist er nur fünf oder sechs Jahre älter als ich, und angesichts seines geraden Rückens und seiner starren Haltung ist er eindeutig frisch aus der Armee. Er steht wie ein Rekrut da, die Arme steif an den Seiten, das Kinn erhoben, und wartet am Auto, um mich zu meinem neuen Büro im Herzen von Rockview City zu fahren. Er hat definitiv auch den Körperbau eines Soldaten und einen Duft von gebackenem Brot, der mir sagt, dass mein heutiger Begleiter ein Alpha ist.

      „Guten Morgen, Ma’am“, sage er kurz und knapp, als ich näher komme.

      Ich kichere. Ich kann es nicht lassen. Ich glaube, ich bin noch nie in meinem Leben Ma’am genannt worden. Es hieß immer Miss. Vielleicht nähere ich mich den Jungferntantentagen mit den Katzen und Büchern schneller als ich dachte.

      Mein Lachen bringt den Mann dazu, mir einen Seitenblick zuzuwerfen. Aus Augen, die die Farbe von dunklem Honig haben. Augen, die mir das Lachen von der Zunge nehmen und mich stattdessen schlucken lassen.

      Auf jeden Fall ein Alpha.

      Silver muss diesem sehr vertrauen, dass er ihn heute mit mir schickt.

      Nachdem Axel sich darüber beschwert hatte, wie einige meiner Bodyguards mich ansahen – als wollten sie dich über die Schulter werfen und mit dir durchbrennen, Molly! –, bekam ich Phil, den Beta, mit seiner Frau und seinen Kindern.

      „Die Ma’ams sind nicht nötig“, sage ich ihm, „Molly reicht aus.“

      Er öffnet mir die Autotür.

      „Wir können los, Molly“, sagt er und mein Name klingt in seinem Mund gefährlich sinnlich, seine Stimme ist gedehnt und tief.

      „Ich bin bereit“, sage ich, steige auf den Rücksitz und lasse ihn die Tür hinter mir schließen. Ich bin erleichtert, dass er mich nicht auf den Vordersitz gesetzt hat. Sein Duft ist hier hinten schon stark genug und macht verrückte Dinge mit meinem verräterischen Inneren.

      Er klettert auf den Fahrersitz und fährt sofort das Fenster herunter, damit die frische Luft ins Auto strömt, während er uns auf die Straße hinausfährt.

      „Du bist Ford, stimmt’s?“, frage ich ihn, während wir durch die weniger dichten Vorstädte in Richtung Stadtzentrum rasen.

      „Ja“, sagt er und seine Augen finden kurz meine im Rückspiegel und überwältigen mich.

      „Und du bist neu?“

      „Ziemlich. Ich habe vor etwa sechs Monaten mit Silver angefangen.“

      „Vor sechs Monaten? Ich habe dich noch nie gesehen.“

      „Ich habe die schweren Arbeiten gemacht. Nicht die Babysitterjobs.“

      „Babysitten?“, frage ich und mein Ton wird schärfer.

      Sein Blick fällt wieder auf meine Augen im Spiegel.

      „Aufsicht“, korrigiert er. „Um ehrlich zu sein, tut es gut, eine Weile etwas weniger Herausforderndes zu haben, bevor man sich wieder den spannenderen Aufgaben widmet.“

      Meine Augenbraue zuckt und ich sehe aus dem Fenster. Okay, ich bin mir sicher, dass es für einen Alpha, der daran gewöhnt ist, auf einem Schlachtfeld um sich zu schießen, nicht besonders aufregend ist, mich in der Stadt zu beaufsichtigen, aber muss er das so unverblümt sagen? Er könnte wenigstens so tun als ob.

      Wir fahren in das belebte Stadtzentrum, reihen uns hinten in den Verkehr ein und schleichen durch die Straßen.

      Ich ignoriere den Alpha auf dem Fahrersitz, obwohl ich spüre, wie seine Augen mehr als nötig zum Rückspiegel huschen. Wahrscheinlich merkt er, dass es nicht gut ist, die Kundin zu verärgern, vor allem, wenn die Kundin die Schwester des Rudelpartners deines Chefs ist.

      Nach zehn Minuten zeigt er auf einen Turm.

      „Das ist deins.“

      Ich lehne mich in meinem Sitz nach vorne und schaue hinauf, ein Kribbeln geht durch mein Blut. Der Turm ist neu und glänzt, reflektiert den hellen Sonnenschein in alle Richtungen. Das ist eine richtige Agentur und ich werde einen richtigen Job haben.

      „Ich suche nur nach einem Parkplatz“, sagt Ford.

      „Du kannst mich auf dem Bürgersteig absetzen“, sage ich ihm.

      „Nein“, sagt er bestimmt. „Ich habe meine Anweisungen bekommen. Ich darf dich nicht aus den Augen lassen.“

      „Auf dem Weg vom Auto zur Bürotür wird mir nichts passieren.“

      „Das könnte es und ich habe meine Befehle.“ Er sieht mir im Spiegel wieder in die Augen, diesmal mit einem stählernen Blick. „Ich habe gehört, dass du ein bisschen schwierig sein könntest.“

      „Was? Von wem?“

      „Silver.“

      „Silver!“ Und ich dachte, er wäre auf meiner Seite.

      „Ist es wahr?“

      Ich könnte mir fast vorstellen, dass er mit mir flirtet, nur dass sein Gesicht eine Maske der Professionalität ist, genauso wie sein Tonfall.

      Ich zucke mit den Schultern. „Kommt drauf an“, sage ich lässig.

      „Worauf?“

      Ich zucke wieder mit den Schultern. Ich antworte nicht. Denn die Antwort ist kompliziert. Für jemanden wie Phil – ruhig, nett, seiner Familie treu ergeben und bereit, mir eine Menge Spielraum zu lassen – bin ich bereit, mich tadellos zu verhalten. Wir haben eine Abmachung. Aber einige der Bodyguards – die, die mich gerne herumkommandieren und denken, mein Arsch gehöre ihnen – für die bin ich so görenhaft, wie man nur sein kann.

      Ich bin mir noch nicht sicher, in welche Richtung es mit Ford gehen wird.

      Ist es falsch von mir, dass ich fast hoffe, dass es Letzteres ist?
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      KAUM HABEN WIR GEPARKT, steige ich aus dem Auto und eile den Bürgersteig entlang zu meinem neuen Bürogebäude. Ha, Mr. Militär kennt den alten Trick mit der Kindersicherung noch nicht. Ha! Er schreit hinter mir auf und eilt, das Auto abzuschließen und mich einzuholen.

      „Molly“, bellt er. „Warte!“

      Ein Alphabellen zu ignorieren ist ziemlich unmöglich. Der Befehl dringt geradewegs durch mein Nervensystem bis hinunter zu meinen Zehen. Meine Beine werden langsam.

      Verdammt noch mal. Bevor ich die Reaktion abwehren kann, ist er an meiner Seite, seine Hand auf meinem Ellbogen.

      „Du magst es wirklich nicht, eine Aufsicht zu haben, oder?“

      „Ich mag Phil, meine übliche Aufsicht“, stelle ich klar und schüttle seinen Griff ab, obwohl er sich warm auf meiner Haut anfühlt und kleine elektrische Funken über meinen Arm sausen.

      „Ich mache nur meinen Job.“

      „Kannst du den nicht ein bisschen weniger offensichtlich machen? Ich möchte nicht, dass der erste Eindruck, den alle von mir haben, der einer sanftmütigen kleinen Omega ist, die nicht selbst auf sich aufpassen kann. Es ist eh schon schwer genug, einen Job zu finden.“

      Das stimmt nur zum Teil. Es ist ja nicht so, dass ich monatelang gesucht hätte. Ich habe Mack eine SMS geschickt, und er hat ja gesagt. Vielleicht ist das Etikett „verwöhnte Omega“ gar nicht so falsch, wie ich es erscheinen lassen will.

      Trotzdem möchte ich nicht, dass meine Kol­le­gen­schaft denkt, ich sei weniger fähig für den Job, nur wegen meiner Bezeichnung.

      Zu meiner Überraschung nimmt Ford mein Feedback auf und geht hinter mich.

      „Danke“, sage ich und atme tief ein, als ich die Glastüren am Ende des Turms durchschreite und auf die Empfangsdame zusteuere, die hinter einem großen Schreibtisch wartet. Ihr Haar ist perfekt gelockt, ihr Lippenstift ist auffallend rot und ihr Outfit elegant.

      Ich werfe einen Blick auf meine Bluse und meinen Rock und merke, dass ich mich mehr ins Zeug legen muss.

      „Kann ich Ihnen helfen?“, fragt sie und sieht mich von oben bis unten an, bevor ihr Blick zu Ford wandert und dort verweilt.

      „Ja“, sage ich laut und fange ihre Aufmerksamkeit wieder ein. „Ich habe um 11 Uhr ein Meeting mit Mack Turner.“

      Ihr Blick fällt auf den Computerbildschirm, der auf dem Schreibtisch steht, und sie klickt auf die Tasten ihrer Maus. „Und Sie heißen?“

      „Molly …“ Ich zögere. „Stormgate.“

      Der Blick der Empfangsdame springt sofort wieder auf mein Gesicht und sie formt langsam mit den Lippen das Wort „Stormgate“, bevor sie wieder Ford angafft.

      Der Name Stormgate hat auf Frauen eine ganz andere Wirkung als auf die meisten Männer. Während er Männer vertreibt, lässt er Frauen wie Bienen um Nektar schwärmen. Das Stormgate-Rudel ist in dieser Stadt legendär. Wohlhabend und heiß. Und sehr verliebt in ihre Omega.

      „Ist er bereit, mich zu sehen?“, frage ich.

      Die Empfangsdame zuckt zusammen, nimmt das Telefon in die Hand und zeigt mir mit einem erhobenen Zeigefinger, dass ich warten soll.

      Sie drückt ein paar Knöpfe, flüstert in den Hörer und legt dann wieder auf. „Bitte tragen Sie sich in das Besucherbuch ein“, sagt sie und dreht es in meine Richtung, „hängen Sie sich dieses Schlüsselband um“, sie schiebt mir eins zu, „und fahren Sie dann hoch auf die 15. Etage, wo Mr. Turner Sie erwarten wird.

      Ich fange an, ins Buch zu schreiben, als ich höre, wie sie Ford als Nächstes anspricht.

      „Kann ich Ihnen helfen, Sir?“, schnurrt sie praktisch.

      „Ich begleite Miss Stormgate“, sagt er ihr.

      „Oh, Sie stehen nicht auf der Besucherliste.“

      „Ich denke, Mr. Turner wird nichts dagegen haben.“

      „Ich glaube, ich sollte lieber …“

      Ich lasse sie nicht ausreden, schnappe mir mein Schlüsselband und piepse mich und Ford durch die Sicherheitsschleusen.

      Während wir auf den Aufzug warten, lege ich mir mein neues Schlüsselband um den Hals.

      „Ich glaube, sie hat gehofft, dass ich dich mit ihr zurücklassen muss“, scherze ich und schaue zu Ford hoch, der wieder seine soldatische Haltung eingenommen hat.

      „Und trotzdem hast du mich mitgenommen“, sagt er und schaut mir in die Augen.

      Ich wende meinen Blick ab. Verdammte Omega-Instinkte, sonst nichts, lassen mich es nicht mögen, dass sich eine andere Frau an den Alpha ranmacht, der beauftragt ist, auf mich aufzupassen.

      Mann, ich muss mich in den Griff kriegen.

      Das ist leichter gesagt als getan, vor allem wenn wir beide in der nächsten Minute zusammen in einer Metallbox eingesperrt sind.

      Ich schließe meine Augen und atme durch den Mund. Sein Duft wird mit jeder Sekunde, die wir hier zusammen sind, stärker. Er riecht nicht nur wie gebackenes Brot, er schmeckt auch so. Ich kann seinen Duft auf meiner Zunge schmecken und mein unanständiges Inneres flattert wie verrückt. Ich starre hinunter auf meinen Bauch. Sobald ich die Gelegenheit habe, werde ich dem eine strenge Standpauke halten, sonst gibt es eine Auszeit.

      „Hast du Höhenangst?“, fragt Ford, der offensichtlich meinen gequälten Gesichtsausdruck bemerkt hat. Er legt seine Hand tröstend auf meinen Rücken, während er das fragt, und mein Inneres sackt nach unten in Richtung Erdgeschoss.

      Ich zucke zusammen, als hätte er mir einen Stromschlag verpasst. „Nein, ich bin nur nervös wegen des neuen Jobs“, lüge ich und bin erleichtert, als die Türen aufpingen und ich wieder frei bin.

      Frei in einem Büro, das mir den Atem raubt. Ich war schon dutzende Male im Büro meiner Brüder. Es ist hübsch eingerichtet und sieht klassisch aus. Dieses Büro ist auf einem ganz anderen Niveau. Elegant, modern und mit leuchtenden, kräftigen Farben, wohin ich auch schaue, beeindruckt es mich.

      „Sind wir in ein Raumschiff gestiegen?“, murmelt Ford.

      „Ich liebe es“, flüstere ich ihm zu und ignoriere sein Stirnrunzeln. „Es ist fantastisch.“

      Ich lasse meinen Blick umherschweifen, um einen Hinweis darauf zu finden, wohin wir als Nächstes gehen sollen, und sehe Mack, der den Korridor entlang auf uns zu schlendert.

      Er ist ein großer Bär von einem Mann, mit vollem grauem Haar, einer tiefen Bräune und perlweißen Zähnen.

      Als er mich sieht, werden seine Augen weich und er lächelt breit und zieht mich in eine große und echte Umarmung.

      „Die kleine Molly Stormgate“, sagt er, als er mich wieder auf den Boden fallen lässt, wobei Ford hinter mir auftaucht. Er legt seine Hände auf meine Schultern und mustert mein Gesicht. „Sieh dich an, du bist erwachsen und, na ja, ich weiß, dass ich so etwas heutzutage nicht mehr sagen darf, aber umwerfend schön. Genau wie deine Mutter. Sie war mit Abstand die schönste Frau auf diesem Planeten. Dein Dad war ein Glückspilz.“

      „Danke“, sage ich und meine Wangen werden rosa.

      Sein Blick flattert über mein Gesicht und dann zieht er mich in eine weitere Umarmung. „Es tut mir leid um deine Mom. Entschuldige, dass ich nicht zur Beerdigung kommen konnte.“

      „Es ist okay … es … es ging am Ende schnell.“

      „Ich habe versucht, Himmel und Erde in Bewegung zu setzen, um hierher zurückzukommen.“

      „Ich weiß“, flüstere ich.

      Er drückt mich fester. Dann lässt er mich los. „Nun, wenigstens kann ich dir jetzt eine Hilfe sein. Du weißt, dass ich alles für euch Kinder tun würde.“

      Seine Augen flattern über meinen Kopf und landen auf Ford.

      „Und du bist?“, fragt er.

      „Ford, Sir. Im Auftrag von Mr. Stormgate, auf seine Schwester aufzupassen.“

      Mack lacht. „Nun, das ist hier nicht nötig. Molly wird nichts passieren. Du kannst sie am Ende des Tages abholen und nach Hause bringen.“

      „Ich habe meine Befehle, Sir.“

      Ich rolle mit den Augen. „Du weißt doch, wie Axel und Angel sind. Ich glaube, wir müssen ihnen nur eine Weile ihren Willen lassen und dann werde ich hoffentlich den Schatten los.“ Ich schaue zu Ford, der sein Gewicht von einem Stiefel auf den anderen verlagert.

      „Wenn du meinst“, sagt Mack und schüttelt gutmütig den Kopf. „Komm, wir stellen dich deinem neuen Chef vor.“

      „Neuen Chef?“, frage ich und bleibe wie angewurzelt stehen. „Ich … ich dachte, ich würde für dich arbeiten?“

      „Mich?“ Mack lacht in sich hinein. „Molly, ich bin im Ruhestand. Ich tauche hier nur noch ab und zu auf, weil ich diesen Ort so mag und es mir schwergefallen ist, ihn loszulassen. Aber losgelassen habe ich ihn. Es ist jetzt Zeit für die nächste Generation. Außerdem“, er beugt sich vor und stößt mich mit seinem Ellbogen an, „will ich schon seit Jahren meinen Golfschwung perfektionieren.“

      Er drückt eine Tür auf und hält sie mir auf, während ich in ein Großraumbüro gehe. Mindestens fünfzig Leute sind in dem ultra-schicken Raum verteilt, tippen auf Computern herum, kritzeln auf iPads oder sitzen an Whiteboards. Sie alle scheinen innezuhalten und mich anzustarren, als Mack mich hineinbittet.

      „Hey, Leute, wie geht’s?“, fragt Mack und winkt unserem kleinen Publikum zu. „Molly hier ist neu. Sagt Hallo.“

      Ein paar Leute murmeln „Hallo“ und kehren dann zu ihrer Arbeit zurück, und Mack führt Ford und mich durch den Raum zu einer geschlossenen Bürotür dahinter.

      Mack zeigt auf das Messingschild, das an der Tür angeschraubt ist. Mr. Turner.

      „Mein Neffe“, erklärt er. „Er ist der neue Geschäftsführer. Er ist vor etwa sechs Monaten in die Stadt gezogen, um den Laden zu schmeißen.“

      Er klopft mit den Fingerknöcheln auf die Tür und schwingt sie auf, ohne auf eine Antwort zu warten.

      Er tritt ein, versperrt mir die Sicht, und ich folge ihm hinein.

      „Ich habe hier deine neue Assistenz.“

      „Ich habe dir doch gesagt, dass ich keine Assistenz brauche“, murmelt eine Stimme.

      Ich lege meinen Kopf zur Seite. Die Stimme kommt mir bekannt vor, genauso wie der Duft. Er nagt an mir. Aber ich kann ihn nicht einordnen.

      „Molly brauchte einen Job und sie ist sehr daran interessiert, etwas über die Branche zu lernen, also tu deinem alten Onkel einen Gefallen und sei höflich. Mack dreht sich um, nimmt mein Handgelenk und zieht mich nach vorne. „Ignorier ihn, Moll. Er kann ein bisschen mürrisch sein, aber eigentlich ist er froh, eine Assistenz zu haben, nicht wahr …“

      „Du!“, quietsche ich, als ich nach vorne trete und mein Blick auf dem Mann landet, der stirnrunzelnd hinter einem sehr großen Schreibtisch sitzt.

      Mr. Red Flag.

      Vom Speed-Dating letzte Woche.

      „Du?“, fragt er stirnrunzelnd, während er langsam aufsteht und sein makelloses Hemd glatt streift.

      Macks Blick schwenkt von mir zu seinem Neffen und dann wieder zurück.

      „Ihr kennt euch“, sagt er und klatscht erfreut in die Hände.

      „Ja“, sage ich.

      „Nein“, sagt Mr. Red Flag.

      „Gibt es ein Problem?“, fragt Ford und tritt vor, seine Haltung ist jetzt noch steifer.

      „Wer ist das?“, fragt Mr. Red Flag und verengt seine Augen zu Schlitzen.

      „Mollys Aufsicht. Sie ist eine Omega …“

      „Ich weiß.“

      Ford geht einen Schritt auf den Schreibtisch zu.

      „… also schickten ihre Brüder sie mit einer Aufsicht zu ihrer Sicherheit“, fährt Mack fort. „Ich bin sicher, sobald sie merken, dass es hier keinen Grund zur Sorge gibt, wird er nicht mehr nötig sein.“

      „Er ist jetzt nicht mehr nötig“, sagt Mr. Red Flag und seine Hände bilden Fäuste auf der Oberfläche seines Schreibtischs.

      „Oh, ich glaube, das bin ich“, antwortet Ford und seine Brustmuskeln zucken.

      „Aber vielleicht bin ich das nicht?“, frage ich, appellierend an Mack. „Es hört sich nicht so an, als ob …“ Ich winke mit der Hand in Richtung Mr. Red Flag und suche nach seinem Namen, „… Mr. Turner …“

      „Colten“, knurrt er so, dass ich noch mehr aus der Fassung gerate und mein Inneres droht, sich erneut danebenzubenehmen.

      „Anscheinend will dein Neffe keine Assistenz.“

      „Ich will eine Assistenz“, schnauzt er und lässt Fords Brustmuskeln wieder dieses Ding machen.

      „Aber du hast gerade gesagt, dass du das nicht willst.“

      „Das tue ich.“
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